
Ressort: Kunst, Kultur und Musik

Wenn Neuschwanstein klingt, aber kaum spricht

Berlin, 21.06.2026 [ENA]

Andreas Morells Kinodokumentarfilm „Der Klang von Neuschwanstein“ versprach ein Nachdenken über
Ludwig II., Wagner und das Schloss als Klangraum. Bekommen habe ich vor allem einen schönen
Konzertfilm: atmosphärisch stark, aber historisch erstaunlich dünn.

Ich war allein im Kino. Bei einem Film über Ludwig II. ist das eine reizvolle Ausgangslage: großer Saal,
große Leinwand, guter Ton; fast eine kleine, unfreiwillige Erinnerung an Ludwigs Separatvorstellungen.
Ich hatte mich darauf gefreut, Neuschwanstein nicht nur als Postkartenmotiv zu sehen, sondern als
Denkraum: als Schloss der Bilder, der Musik, der Sehnsucht, der inneren Flucht.

Doch der Eindruck kippte schnell. „Der Klang von Neuschwanstein“ wirkt weniger wie eine eigenständige
Dokumentation als wie ein hochwertiger Konzert- und Eventfilm mit historischen Zwischentexten. Schön
gefilmt, gut gemeint, klangvoll, aber oft gefährlich nah an Kulturmarketing. Manchmal fühlt es sich an wie
Sonntag-Nachmittag-ZDF bei Keksen mit Schlagsahne. Die zentrale Schwäche: Der Film benutzt
Neuschwanstein zu oft als Kulisse, statt das Schloss als historischen und geistigen Raum zu erschließen.

Konzertfilm statt Dokumentation

Der Film reiht Musiknummern, Gesprächspassagen und Schlossbilder aneinander. Wagner ist dabei, aber
ebenso Verdi, Mozart, „Game of Thrones“ oder „Das Phantom der Oper“. Das macht den Film zugänglich,
aber auch beliebig. Aus den Stücken entsteht keine zwingende Dramaturgie, keine größere These. Die
Konzerte im Schlosshof werden zum eigentlichen Zentrum. Ludwig, Wagner und Neuschwanstein liefern
die Aura, die heutige Veranstaltung liefert den Inhalt. Am Ende bleibt der Eindruck: Der Film verkauft
Neuschwanstein als Klangraum, meint aber vor allem die Wiederbelebung der Konzerte. Zugespitzt gesagt:
Es fehlt nur noch die eingeblendete Ticket-Hotline.

Schöne Bilder, wenig Erklärung

Visuell kann man dem Film kaum etwas vorwerfen. Drohnenflüge, Abendstimmungen, Schlosspanoramen,
kurze Fahrten durch Innenräume: das alles sieht eindrucksvoll aus. Aber Schönheit ersetzt keine Deutung.
Gerade die Räume bleiben untererklärt. Arbeitszimmer, Sängersaal, Thronsaal, Wagner-Bezüge,
Bildprogramme: Alles blitzt auf, aber selten wird es wirklich gelesen. Für ein Publikum, das
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Neuschwanstein ernsthaft kennt oder verstehen will, ist das zu wenig. Problematisch wirken auch einige
animierte historische Bilder. Wenn Ludwig aus alten Darstellungen herausbewegt wird oder Dampf aus
Bauzeit-Szenen aufsteigt, soll Geschichte lebendig werden. Tatsächlich wirkt es künstlich, teils fast
gruselig. Der Film illustriert lieber, als dass er erklärt.

Info-Häppchen statt Analyse

Es gibt Informationen zu Ludwig, Wagner, Technik, Homosexualität, Tod und Schlossgeschichte. Aber sie
bleiben verstreut. Der Film springt von Thema zu Thema, dann wieder zur Musik, dann zur nächsten
Stimme. Eine analytische Linie entsteht kaum. Das ist besonders schade, weil Neuschwanstein kein
beliebiger romantischer Ort ist. Es ist ein gebautes Selbstbild Ludwigs, ein Rückzugsraum, ein
Bilderkosmos, ein Gegenentwurf zur politischen und gesellschaftlichen Wirklichkeit. Wer diesen Ort
filmisch ernst nimmt, muss ihn lesen, nicht nur abfilmen.

Ludwig und Wagner: zu grob, manchmal schief

Besonders irritierend wird der Film dort, wo er Ludwig und Wagner einordnet. Die Beziehung der beiden
Männer war komplex: schwärmerisch, abhängig, ästhetisch überhöht, finanziell und emotional aufgeladen.
Genau deshalb braucht sie historische Sensibilität. Wenn der Ton der Briefe als „unappetitlich“ bewertet
wird, wirkt das anachronistisch. Der pathetische, intime, euphorische Stil gehört zum 19. Jahrhundert. Man
muss ihn nicht verklären, aber man muss ihn verstehen. Auch die These, die Briefe seien letztlich
„Theater“, greift zu kurz. Natürlich inszenierten sich Wagner und Ludwig, aber diese Inszenierung ist nicht
Beiwerk, sondern Kern ihres Verhältnisses.

Auch Ludwigs Homosexualität wird eher angerissen als durchdrungen. Der Hinweis, für einen König sei
das nicht möglich gewesen, bleibt zu pauschal. Hier hätten religiöse Schuld, dynastische Erwartungen,
privates Begehren und öffentliche Rolle sauberer voneinander getrennt werden müssen. Stattdessen bleibt
es bei knappen Markierungen. Wenn später sinngemäß von „Saufen“ die Rede ist, hört man mehr Distanz
als Erkenntnis.

EXKURS 1: Tannhäuser, die verpasste Tiefenchance

Die Romerzählung aus Wagners „Tannhäuser“ ist kein dekoratives Opernstück für eine schöne
Schlosskulisse. Sie ist ein existenzielles Drama: Schuld, Buße, verweigerte Erlösung, innerer
Zusammenbruch. Tannhäuser kehrt aus dem Venusberg zurück, trägt die Erfahrung verbotener Lust und
religiöser Schuld in sich und sucht Erlösung. Doch selbst Rom verweigert ihm Vergebung. Gerade in
Neuschwanstein hätte diese Szene enorme Sprengkraft. Ludwig II. hielt den Tannhäuser-Stoff in seinem
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Arbeitszimmer bildlich gegenwärtig. Dort ist Wagner nicht bloß Musiklieferant, sondern Teil eines inneren
Bildraums: Sehnsucht, Sünde, Kunstreligion, Erlösungsphantasie.

Der Film zeigt diesen Bezug im Bild, kommentiert ihn jedoch kaum und verschenkt damit die Chance,
Schloss, Musik und Biografie enger zu verknüpfen. Zwar trägt der Sänger die Romerzählung technisch
überzeugend vor, schlägt dabei aber einen Ton an, der stellenweise an Schlager erinnert. Gerade das
empfand ich als unerquicklich. Diese zutiefst persönliche Szene lebt von innerer Zerrissenheit, Schuld und
Verzweiflung. Stattdessen wirkt sie beinahe beiläufig, als handele es sich um eine gefällige
Konzertnummer. So wird die Romerzählung zum bloßen Konzertmoment, obwohl sie der Schlüssel sein
könnte. Denn hinter der vermeintlichen Neuschwanstein-Romantik verbirgt sich der seelische Brandherd
des gesamten Ludwig-Wagner-Komplexes.

EXKURS 2: Die Wagner-Ludwig-Briefe: Kontext statt Abwehr

Die Briefe zwischen Richard Wagner und Ludwig II. sind intim, euphorisch, pathetisch, schwärmerisch.
Man kann sie heute befremdlich finden. Aber Befremden ist noch keine Erkenntnis. Wer diesen Ton
vorschnell als „unappetitlich“ markiert, verfehlt den historischen Kontext. Das 19. Jahrhundert kannte
Ausdrucksformen männlicher Bewunderung, künstlerischer Hingabe und emotionaler Überhöhung, die
heutigen Lesegewohnheiten fremd sind. Bei Ludwig und Wagner kommt hinzu: Der eine sucht in der Kunst
eine Gegenwelt, der andere findet im jungen König den Retter seiner Existenz und seines Werkes.

Das entschuldigt und verklärt nichts, erklärt aber etwas

Auch die heutige Konzertnutzung bleibt zu unkritisch. Besonders aufschlussreich ist dabei der Verweis auf
den neuen Welterbe-Status. Stolz wird erwähnt, dass Neuschwanstein nun UNESCO-Welterbe ist, und
sofort steht die Frage im Raum, wie man diesen Rang nicht nur zum Bewahren, sondern zum weiteren
„Beleben“ des Ortes nutzt. Das klingt kulturell nobel. Gemeint ist aber auch: Wie lässt sich aus dem
Schloss noch mehr herausholen, wenn die regulären Besucherströme am Abend längst hinausgeschleust
sind?
Genau hier wird der Film unfreiwillig interessant. Er zeigt nicht nur Konzerte in historischer Kulisse,
sondern auch eine moderne Verwertungslogik: Tagsüber Weltkulturerbe für Touristen, abends Eventraum
für ein zahlungskräftiges Kulturpublikum.

Natürlich kann man ein Schloss nicht nur konservieren, sondern auch beleben. Aber bei Neuschwanstein ist
diese Frage besonders sensibel. Ludwig entwarf keinen öffentlichen Konzertort im heutigen Sinn. Er schuf
einen privaten Imaginationsraum, keine After-Hours-Bühne für veredelte Tourismusnutzung.
Die heutigen Konzerte können legitim und ästhetisch reizvoll sein. Aber sie sind eine moderne Aneignung,

Redaktioneller Programmdienst:
European News Agency

Annette-Kolb-Str. 16
D-85055 Ingolstadt
Telefon: +49 (0) 841-951. 99.660
Telefax: +49 (0) 841-951. 99.661
Email: contact@european-news-agency.com
Internet: european-news-agency.com

Haftungsausschluss:

Der Herausgeber übernimmt keine Haftung für die Richtigkeit
oder Vollständigkeit der veröffentlichten Meldung, sondern
stellt lediglich den Speicherplatz für die Bereitstellung und
den Zugriff auf Inhalte Dritter zur Verfügung. Für den Inhalt
der Meldung ist der allein jeweilige Autor verantwortlich.

- Seite 3 von 4 -



aber eben nicht einfach die Erfüllung von Ludwigs Willen. Der Film verwischt diesen Abstand zu oft. Er
stellt die Gegenwart in den Glanz der Vergangenheit, statt die Differenz sichtbar zu machen.

Fazit: Schön anzusehen, schwach in der Erkenntnis

„Der Klang von Neuschwanstein“ ist kein schlechter Film. Die Bilder sind stark, der Klang funktioniert,
manche Konzertmomente tragen. Wer Atmosphäre, Musik und Schlossromantik sucht, kann den Film
durchaus genießen; im Kino oder später vermutlich bequem im Fernsehen. Das liegt auch nahe, denn der
Film wurde von der Kinescope Film GmbH in Koproduktion mit dem ZDF hergestellt und maßgeblich
durch öffentliche Mittel finanziert, unter anderem durch den Deutschen Filmförderfonds und die nordmedia
Film- und Mediengesellschaft Niedersachsen/Bremen. Hinzu kamen Unterstützungen aus einem privaten
Netzwerk von Sympathisanten sowie nach Angaben der Produktion auch Mittel aus dem familiären Umfeld
des Regisseurs. 

Diese breite Finanzierung unterstreicht den Anspruch des Projekts, ein größeres Publikum zu erreichen.
Gerade deshalb hätte man sich stellenweise eine stärkere analytische Vertiefung gewünscht, da der Film
über weite Strecken eher als hochwertiger Kultur- und Eventfilm denn als klassische, argumentativ geführte
Dokumentation erscheint. Umso wahrscheinlicher erscheint eine spätere reguläre Ausstrahlung im ZDF.

Wer Ludwig II., Wagner und Neuschwanstein wirklich verstehen will, sollte mehr verlangen: eine
Dokumentation, die Räume erklärt, Bildprogramme liest, historische Konflikte sauber einordnet, Quellen
prüft und zwischen Mythos, Geschichte und Vermarktung unterscheidet.
Morells Film hört Neuschwanstein vor allem als Konzertkulisse. Doch dieses Schloss ist kein bloßes
Bühnenbild. Es ist ein gebauter Ausnahmezustand. Wer dort nur Musik hineinstellt, hört vielleicht Klang,
aber noch lange nicht Neuschwanstein.

Bericht online lesen:
https://chriskoll.en-a.at/kunst_kultur_und_musik/wenn_neuschwanstein_klingt_aber_kaum_spricht-93956/
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